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CUXHAVEN/HANNOVER. Das passt
nicht zusammen: Die Kommunen
können ihre Straßen nicht mehr
unterhalten und im Gegenzug
plant das Land mit seinem Land-
tags-Neubau ein 50-Millionen-
Prestigeprojekt. Die Freien Wäh-
ler in Niedersachsen haben am
Freitag dem Projekt eine klare Ab-
sage erteilt und bereiten, so Pres-
sesprecher Rüdiger Kurmann
(Cuxhaven) ein Volksbegehren
gegen den geplanten Neubau des
Landtagsgebäudes vor. Das teure
Prestigeobjekt passe nicht in die
Zeiten klammer Kassen. Insbe-
sondere die Gemeinden und Städ-
te wüssten nicht mehr, wie sie die
dringendsten Ausgaben finanzie-
ren sollten. „Viele Kommunen ha-
ben nicht einmal mehr das Geld,
um die Winterschäden an ihren
Straßen zu beheben – und gleich-
zeitig plant das Land einen teuren
Parlamentstempel“, so FW-Lan-
desvorsitzender Arno Ulrichs
(Aurich). Rüdiger Kurmann weist
darauf hin, dass das Land im Rah-
men des Finanzausgleichs zuvor s
die Zuweisungen an die Kommu-
nen gekürzt habe. Die Vertreter
der Wählergemeinschaften in den
kommunalen Parlamenten müss-
ten überall freiwillige Leistungen
streichen. Deshalb sei gerade bei
den Kommunalvertretern eine re-
gelrechte Verbitterung über die
teuren Neubaupläne der Landes-
regierung festzustellen. (cn/mr)

Neubau des
Landtages ist
umstritten

Markus Hoth bleibt trotz
Ehrung auf dem Teppich
Sein beruflicher Werdegang ist beeindru-
ckend, und doch ist er ein „ganz Norma-
ler“ geblieben: Prof. Dr. Markus Hoth,

heute Leiter der Bio-
physik an der Medizi-
nischen Fakultät der
Universität des Saar-
landes, Campus
Homburg. 1985 bau-
te er sein Abi am
Abendrothgymnasi-
um und zählt somit

zu den Silberjubilaren am kommenden
Wochenende. Er studierte in Göttingen
Physik und promovierte bei Nobelpreis-
träger Professor Erwin Neher am Max-
Planck Institut für Biophysikalische Che-
mie. Danach wechselt er für fünf Jahre
als Stipendiat an die Stanford University
(USA). 1999 wurde er zum Professor an
der Universität des Saarlandes ernannt.
Sein Forschungsgebiet liegt auf dem Ge-
biet der Immunologie im Grenzbereich
zwischen Grundlagen- und angewandter
Forschung. Jetzt konnte er sich über zwei
hohe Auszeichnungen freuen: Zum einen
wurde er – für ihn völlig überraschend –
zum Mitglied der Deutschen Akademie
der Naturforscher Leopoldina gewählt.
Zu den Mitgliedern der Akademie zählen
die besten Wissenschaftler aus aller
Welt. Zum anderen wählten ihn Studen-
ten und eine Jury des Hochschul-Maga-
zins „Unicum“ beim Titel „Professor des
Jahres“ auf den zweiten Platz. Die Jury
ermittelte die Sieger in vier Kategorien
aus knapp 700 Professoren. Markus Hoth
sieht in beiden Fällen auch sein ideal zu-
sammenarbeitendes „Top-Team“mit
anerkannt. Sein Ziel und das seiner Ab-
teilung: Die Studierenden in Medizin,
Biologie und Biophysik möglichst opti-
mal auszubilden. (mr)

ZUR PERSON

Tolle Stimmung beim
Ball der Reiter
„Gemeinsam geht’s besser“, sagten
sich Reit- und Fahrverein Holte-
Spangen, Ritzebüttler Reitclub und
Reiterverein Schwarz-Gold vor eini-
gen Jahren. Seitdem sind sie enorm
zusammengewachsen. Zu den ge-
meinsamen Aktivitäten zählt neben
Turnieren und Sommerfest auch der
Reiterball. Rund 160 gut gelaunte
Gäste feierten und tanzten am Sonn-
abend im Hotel Wernerwald, unter
ihnen zahlreiche Jugendliche, wie
der Vorsitzende des Reit- und Fahr-
vereins Holte-Spangen, Siegfried
Mett, erfreut registrierte. Viel Bei-
fall erntete die Voltigiergruppe aus
Holte-Spangen, die zuletzt mit ihren
Leistungen bis auf Platz 5 bei den
Landesmeisterschaften vorrücken
konnte. Und das, was sie da im Saal
präsentierte, findet sonst auf dem
Rücken eines galoppierenden Pfer-
des statt... mr/Fotos: Reese-Winne

Helfen bis zur Selbstaufgabe?
„Die dunkle Seite der Nächstenliebe“: Helfen kann nur, wer auch seine eigenen Bedürfnisse erkennt

können nur so lange helfen wie
wir auch tanken können. Wenn
wir aber die Person, der wir hel-
fen, zum Tanken benutzen, ist das
gefährlich.“ Sie empfahl: „Denje-
nigen, dem man helfen will, genau
fragen, wie man das tun soll.“ An
sich zu denken, sei ganz und gar
nicht unedel: Nicht umsonst hei-
ße es in der Bibel: „Liebe Deinen
Nächsten wie Dich selbst.“

Mal selbst um Hilfe bitten
Zu einer guten Umgebung zähle
auch, Menschen als Freunde aus-
zuwählen, die einem gut täten
(„Freundschafthygiene“) und ei-
gene Bedürfnisse zu formulieren:
„Jeden Tag einmal um Hilfe bit-
ten, das ist schon eine gute
Übung.“

Grenzen zu erkennen, das sei
an vielen Arbeitsplätzen heutzu-
tage gar nicht mehr erwünscht,
gaben die Zuhörerinnen zu be-
denken: „Das ist die heutige Zeit,
immer schneller, immer mehr.“
Dennoch ermunterte Karin Kie-
seritzky, Wege zu suchen, um sich
zu stärken: „Das Schlimme ist, zu
warten, bis der Zusammenbruch
kommt.“

werden, für die sie noch gar nicht
reif sind.

Hilfsbereitschaft könne regel-
recht zur Sucht werden, berichte-
te Karin Kieseritzky. Viele seien
so erzogen, dass sie nur etwas gäl-
ten, wenn sie hilfsbereit seien.
Doch sich immer wieder nur um
die Belange anderer zu kümmern,
könne leicht über eigene Proble-
me hinwegtäuschen.

Wie schaffe ich es, nein zu sa-
gen, aber was sage ich auch ande-
ren, wenn mich ihre Hilfsbereit-
schaft nervt oder ich merke, dass
sie daran kaputt gehen? Das wa-
ren Fragen, die die Zuhörerinnen
am Sonnabend bewegten.

„Gute Helfer beziehen ihr
Selbstwertgefühl aus anderen
Dingen“, sagte Karin Kieseritzky.
Genauso wie sie für eine Lobkul-
tur eintrat – mehr loben, aber
auch lernen, ein Lob entgegenzu-
nehmen, ohne es gleich abzuwie-
geln –, ermunterte sie auch dazu,
eigene Bedürfnisse zu erkennen
und durchzusetzen. Dazu gehöre
auch das bewusste „Nein“.

„Keiner von uns hat etwas da-
von, wenn ein Helfender völlig er-
schöpft ist“, erklärte sie. „Wir

selbstverständlich“, wer hat nicht
schon bei der Arbeit, gerade in der
Pflege, gehört: „Das ist kein Beruf,
sondern eine Berufung – Über-
stunden inbegriffen!“

Doch Nächstenliebe und Hilfs-
bereitschaft könne in eine un-
günstige Richtung einschwenken:
„Dann, wenn ich merke, das tut
mir nicht mehr gut – bis zum
Burn-out-Syndrom, dem völlig
ausgebrannt sein.“

Dann aber auch, wenn die
übertriebene Hilfsbereitschaft als
Machtmittel eingesetzt wird,
wenn der Hilfeempfänger hier-
durch in eine schwächere Rolle
gedrängt wird oder dann, wenn
Kinder schon früh zum Beispiel
durch kranke Eltern in Verant-
wortlichkeiten hineingedrängt

VON MAREN REESE-WINNE

CUXHAVEN. Nicht nur die große An-
zahl an Besucherinnen, sondern vor
allem die lebendige Diskussion be-
wies, dass hiervon wohl viele Frauen
ein Lied singen können: Übertriebe-
ne Hilfsbereitschaft – bis hin zur
Selbstaufgabe. Bewusst provokativ
hatten Annegret Raguschat von der
Volkshochschule und die Gleichstel-
lungsbeauftragte Dörthe Hempel-
Seebeck den Titel für das Frauen-
frühstück gewählt: „Wenn Frauen zu
sehr helfen – Die dunkle Seite der
Nächstenliebe“.

Darin versteckt sich natürlich der
Hinweis auf den Besteller aus den
80er Jahren „Wenn Frauen zu
sehr lieben“ (Robin Norwood).
Wunderbar frisch und unterhalt-
sam schaffte es die durch und
durch sympathische Referentin
Karin Kieseritzky, die Zuhörerin-
nen in die Materie einzuweihen
und zu Zustimmung, Nachfragen
und neue Aspekten zu bewegen.

Immer nur edel sein?
Karin Kieseritzky, die als Diplom-
Psychologin am St. Joseph-Hospi-
tal in Bremerhaven unter ande-
rem Schmerz- und Krebspatien-
ten sowie deren Angehörige be-
treut und darüber hinaus als Mut-
ter und „Frau Pastor“ genügend
einschlägige Erfahrungen gesam-
melt hat, erntete immer wieder
Kopfnicken: Wer hatte nicht als
Kind den Spruch im Poesiealbum:
„Edel sei der Mensch, hilfreich
und gut“? Wer reagiert nicht auf
ein Lob mit „Ach, das war doch

Diplom-Psychologin Karin Kie-
seritzky riss beim Frauenfrühstück
die Gäste mit. Foto: Reese-Winne

Die zehn persönlichen Rechte

Mal seine „dunkle Seite“ zu pflegen, sei vielleicht provokant, könne aber ungemein
wohltuend und hilfreich sein, um Kraft zu schöpfen, sagte Karin Kieseritzky. Sie
empfahl die ganz persönlichen zehn Rechte: Dazu gehörten zum Beispiel: „Ich habe
das Recht, ,nein‘ zu sagen“, „Ich habe das Recht, Fehler zu machen“, „Ich habe das
Recht, meine Meinung zu ändern“, „Ich habe das Recht, zu sagen: ,Ich weiß
nicht‘“, „Ich habe das Recht, mich so zu fühlen, wie ich möchte“ und „Ich habe das
Recht, zu sagen: ,Ist mir egal‘.“

CUXHAVEN. Der Kreiselternrat des
Landkreises Cuxhaven (KER)
möchte Schulen, Schulvereine
und Organisationen dazu einla-
den, die Funktion der Webseite
des KER (www.ker-cuxhaven.de)
als Informationsplattform mitzu-
nutzen. So sollen Zusammenar-
beit und Informationsaustausch
gefördert und gebündelt werden.

Entsprechende Organisationen
und Einrichtungen sind daher
aufgerufen, Links zur eigenen
Webseite an den KER zu senden,
damit diese auf dessen Webseite
veröffentlicht werden können. Es
soll erreicht werden, dass die
Webseite des KER auch als Infor-
mationsknotenpunkt dienen
kann. Schulen im Landkreis
könnten hier andere Schulen und
Schulvereine im Landkreis kon-
taktieren, um beispielsweise Er-
fahrungen auszutauschen und
gleichfalls ihre eigene Internet-
adresse zu veröffentlichen. (cn/mr)

www.ker-cuxhaven.de

Eine Plattform
für Schulen


